
Die Ausbildung zum/zur 
Landwirt/-in erfreut sich 
nicht nur in Bayern einer 

anhaltenden Beliebtheit, entgegen 
dem Trend in anderen Ausbildungs-
berufen, die Schwierigkeiten haben, 
Lehrstellen adäquat zu besetzen. 
Im Herbst 2016 haben sich 845 
junge Menschen in Bayern dazu 
entschlossen, die betriebliche Aus-
bildung in dem angesprochenen 
Ausbildungsberuf zu beginnen 
(StMELF Bayern, 2016).

Analysierte Problembereiche der 
beruflichen Ausbildung sind und 
werden von Berufspädagogen, Ge-
sellschaftswissenschaftlern, aber 
auch von beteiligten Partnern der 
dualen Ausbildung beschrieben 
und Lösungswege vielfach disku-
tiert. Hohe betriebliche Anforde-
rungen gepaart mit den europäi-
schen Standards erfordern zukünf-
tig eine Grundversorgung mit gut 
ausgebildeten Fachkräften in den 
Betrieben. Neue Ausbildungsinhal-
te zu den Themenbereichen ökolo-
gischer Landbau, Tierwohl, Gewäs-
serschutz und Diversifikation müs-
sen Einzug in die schulische und 
betriebliche Grundausbildung hal-
ten. Hier werden zukünftig Exper-
ten benötigt, um die Ernährung der 
Bevölkerung in der Region sicher-
zustellen, um regionale Lebensmit-
tel zu produzieren und Konzepte 

zu entwickeln, um den Produktions-
faktor „Boden“ für kommende Ge-
nerationen nachhaltig fruchtbar zu 
erhalten.

Die agrarische berufliche Bildung 
(inklusive Gartenbau und Forstwirt-
schaft) sieht sich mit mehreren Pro-
blemen konfrontiert. Mit Blick auf 
die Zukunftsfähigkeit müssen zwei 
Grundsätze erfüllt sein:

 � Das regionale Ausbildungsan-
gebot gewährleistet einen aus-
reichenden und leistungsfähigen 
Berufsnachwuchs.

 � Die Berufsschule ist ein aktiver 
Partner in der dualen Bildung.

Berufsnachwuchs
Aufgrund des demografischen Wan-
dels gepaart mit den gesellschaft-
lichen Bestrebungen, möglichst 
viele hochqualifizierte Absolventen 
der schulischen Vollschulausbildung 
zu erhalten, sieht sich die berufliche 
Ausbildung im dualen System ver-
mehrt einem Wettbewerb um leis-
tungsfähige Jugendliche in Konkur-
renz mit den Fachoberschulen und 
Hochschulen unterworfen. 

Folgen dieser Entwicklungen 
sind zum einen weniger Berufs-
anfänger in Ausbildungsberufen 
(zum Beispiel Zierpflanzengärtner) 
und zum anderen eine abnehmen-
de Ausbildungsbereitschaft bei 
langjährigen Ausbildungsbetrie-

ben. Daraus ergibt sich die Proble-
matik, flächendeckend freie Lehr-
stellen mit ausbildungsfähigen Ju-
gendlichen besetzen zu können. 
Lukra tive Anreizsysteme und lang-
fristig angelegte Rekrutierungs-
phasen der Industrie hinsichtlich 
Gewinnung von leistungsstarken 
Auszubildenden führen nachhaltig 
zu einer steigenden Heterogenität 
unter den Auszubildenden im grü-
nen Bereich (s. Schulversuch „In-
klusive berufliche Bildung in Bay-
ern“ (IBB)). 

Langfristig sinkende Auszubil-
dendenzahlen stellen Berufsschul-
standorte zukünftig infrage und 
die Schaffung beruflicher Kompe-
tenzzentren sind eine absehbare 
Folge. Damit droht eine zuneh-
mende Zentralisierung im grünen 
Berufsschulwesen. Diese Zentrali-
sierung zieht zwangsläufig Block-
beschulung nach sich und die wert-
volle Zuarbeit der Auszubildenden 
im elterlichen Betrieb gerade in 
der Landwirtschaft ist nicht mehr 
möglich. Ein spezifischer regiona-
ler Einfluss der schulischen beruf-
lichen Bildung ist kaum mehr ab-
bildbar.

Diesem Trend wirkt in Bayern 
beispielsweise das modular aufge-
baute Qualifikationsprogramm 
„BiLa“ (Bildungsprogramm Land-
wirt) entgegen, das in Kursphasen 
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Ausbildungs-
angebot  
in der Region 
erhalten
Welchen Einfluss hat die Region auf das 
agrarische Bildungssystem und welche 
Chancen bieten sich hinsichtlich einer 
spezialisierten Profilbildung der Berufs
schule?Fo
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Regionale Besonderheiten im Berufsschulunterricht berücksichtigen
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auf die externe Abschlussprüfung 
im Ausbildungsberuf Landwirt/-in 
vorbereitet. Diese Maßnahme er-
setzt jedoch keine kontinuierliche 
und fundierte Ausbildung von zwei 
bis drei Jahren, entsprechend der 
Vegetationsperioden und der Vege-
tationsvoraussetzung der Region. 
Die Tiefe einer grundständigen 
kompetenzorientierten Vollausbil-
dung wird dabei nicht erreicht, 
was hinsichtlich steigender Anfor-
derungen im Ausbildungsberuf 
Landwirt auch Anlass zu kritischem 
Hinterfragen gibt.

Das Gewährleisten der flächen-
deckenden Ausbildung in der Re-
gion, damit verbunden die Sicher-
stellung eines nachhaltig gut aus-
gebildeten Berufsnachwuchses gibt 
dem Berufsstand eine hohe Wer-
tigkeit und signalisiert jungen, leis-
tungsfähigen Menschen die Bedeu-
tung der Landwirtschaft und des 
Gartenbaus für die Gesellschaft 
und kann eine Basisqualifikation 
auch für eine spätere fundierte aka-
demische Laufbahn sicherstellen.

Partner Berufsschule
Die Berufsschule als Dualpartner 
sieht sich hinsichtlich ihrer Ent-
wicklung verschiedenen Problem-
bereichen ausgesetzt. Genannt 
wird exemplarisch der fehlende 
Praxisbezug im Unterricht, die stei-
gende Heterogenität in einem Bil-
dungsgang und eine Verlagerung 
der Berufsbildung hin zu Weiter-
bildungsmaßnahmen.

Berufsschulischer Unterricht kann 
an Mehrwert gewinnen, wenn die 
regionalen Besonderheiten (Bei-
spiel Bayern: Grünland, Gäuboden, 
Gemüsebau) sich aktiv im Unter-
richtsgeschehen widerspiegeln. Ein 

modularer Wechsel von Unterrichts-
phasen über den Berufsschul stand-
ort hinaus und das aktive Einbezie-
hen der Praxismeister im Unterricht 
verbessern die landwirtschaftliche 
oder gartenbauliche Ausbildung 
nachhaltig. Hochaktuelles Wissen 
und neue Technologien können 
mehr denn je Einzug in die Erstaus-
bildung halten und der duale Ko-
operationspartner „Berufsschule“ 
ein Netzwerk für eine breite fun-
dierte Ausbildung bilden. Durch 
die modulare Vernetzung werden 
Berufsschulstandorte somit zu 
Partnern und stellen keine Konkur-
renten mehr dar. Kooperations-
maßnahmen zwischen verschiede-
nen Schulen – beispielsweise Aus-
bildungsphasen im Ausland oder 
für leistungsschwache Auszubil-
dende (Förderschwerpunkte) – er-
leichtern administrative Aufgaben 
und Schulen bilden ein eigenes in-
dividuelles Profil aus.

Kreative Maßnahmen zur Diver-
sifizierung – gegebenenfalls Ver-
marktung von schuleigenen Pro-
dukten in der Region – gekoppelt 
mit der konzeptkonformen Umset-
zung des Lernfeldansatzes lässt die 
Bevölkerung nahe des Schulstand-
ortes am Schulleben teilhaben. Ju-
gendliche und Familien ohne agra-
rische oder gartenbauliche Wurzeln 
erhalten so Einblick in für sie frem-
de Berufe. Das könnte Anstoß für 
die Berufswahl im agrarischen Be-
rufsfeld sein. 

Der Dualpartner „Berufsschule“ 
optimiert sich zukünftig zu einem 
wachsenden aktiven Netzwerk, 
um vermehrt dem steigenden An-
spruch in der beruflichen Erstaus-
bildung gerecht zu werden und 
damit die praktische und überbe-

triebliche Ausbildung weiter zu 
stärken. 

Zukunftsaufgabe
Eine flächendeckende Versorgung 
mit Facharbeitern im grünen Be-
reich in allen Regionen muss An-
liegen der Politik, der Berufsver-
bände und der Gesellschaft sein. 
Traditionelles Handlungswissen 
und regionale Besonderheiten in 
den verschiedenen Produktions-
prozessen sind wertvolles Erfah-
rungswissen, welches überregional 
nicht abgebildet werden kann. Die 
Stärkung von Schulstandorten in 
der Fläche, damit verbunden der 
Ausbildung in allen Regionen, ist 
ein eindeutiges Signal von Nach-
haltigkeit und ökologischer Grund-
haltung.

Vermehrten Bestrebungen zur 
Globalisierung werden zukünftig 
politische, gesellschaftliche, aber 
auch ökologische Grenzen gesetzt 
sein. Die Grundversorgung der Ge-
sellschaft wird bei zunehmender 
Versiegelung von Land und den 
anhaltenden gravierenden Folgen 
durch den Klimawandel vermehrt 
die Landwirtschaft und der Garten-
bau in der Region wieder überneh-
men müssen. Eine umfassende 
Ausbildung der angehenden Land-
wirte und Gärtner in allen Facetten 
der Kompetenzbereiche (Fach-
lichkeit, Werte, Normen) wird 
 Zukunftsaufgabe der beruflichen 
Erstausbildung. 

Eine grundständige flächende-
ckende Grundausbildung muss für 
die Zukunft sichergestellt sein, bil-
det eine fundierten Basis für ein 
mögliches späteres Hochschulstu-
dium – oder wird zu einer echten 
Alternative in der Berufswahl. ■
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Informationen zum 
vierjährigen Schulver
such IBB (Inklusive 
berufliche Bildung in 
Bayern): http://bil
dungspaktbayern.de/
modellversuchibbin
klusiveberuflichebil
dunginbayern/ , s. 
auch B&B Agrar, 
12014, S. 13

Das Bildungspro
gramm Landwirt 
(BiLa) hilft, einen 
Betrieb im Nebener
werb zu führen. Wei
tere Infos: www.
stmelf.bayern.de/
berufsbildung/beru
fe/000857/
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